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/. Einleitung 

1. Für jedes Geschehnis gibt es 
eine Ursache. Die Ursache, 
warum ich heute den Vortrag 
über Lüdenscheid im Mittelal- 
ter halte, ist ein Faltblatt der 
Stadt Lüdenscheid. In diesem 
Faltblatt "Zum Thema, Daten 
und Zahlen - Lüdenscheid", 
hrsgg. wohl vom Bürgeramt im 
Dezember 1999, stellte die 
Stadt Daten zu ihrer Geschich- 
te vor. Mir schienen diese Da- 
ten, gemessen an der ge- 
schichtlichen Bedeutung der 
Stadt unzureichend; teilweise 
waren sie falsch: Mindestens 
über 1.500 Jahre früher als 
zum angegebenen Datum 1320 
wurde im Raum Lüdenscheid 
bereits Eisen hergestellt Über 
150 Jahre früher als 1425 wa- 
ren der Stadt mit Stadtwerdung 
Märkte verliehen worden; 
1425 befand sich Lüdenscheid 
auf der Höhe seiner mittelal- 
terlichen Bedeutung. (2) 

Ich sehe es als Aufgabe des Hei- 
matvereins, der ja seine Spuren 
der Vergangenheit, Verkehrsver- 
ein zu sein, nicht vergessen hat, 
eine vollständige Datentafel zur 
Geschichte von Lüdenscheid 
herzustellen. Warum ? 

Im Zusammenhang mit Denk- 
malschutz hat ein Mitglied des 
Landtages im Jahre 2ool in Lü- 
denscheid ausgeführt: 
"Denkmalschutz ist Teil des 
Stadt-Marketings, weil es eine 
unverwechselbare Identität 
schafft". (3) 

Stadt-Marketing, also Werbung, 
beginnt jedoch bereits bei der 
Selbstdarstellung z.B. in Falt- 
blättern. 

Die Datentafel, die heute als 
Leitfaden, als roter Faden jur 
den Vortrag 'Lüdenscheid im 
Mittelalter dient, soll das Ge- 
rüst des Vortrags sein. Die Da- 
tentafel wird in einzelnen Berei- 
chen, die als Schwerpunkte we- 
sentlich erscheinen, ausführlich 
kommentiert. Für den Zweck ei- 
nes Faltblattes der Stadt sind 
Verkürzungen durch Unterstrei- 
chungen und fett gedruckt her- 
ausgehoben worden. 

Überlagert und aufgelockert 
wird das Ganze durch über- 
schriftartige Einschübe im Tele- 
grammstil und durch Bildtafeln. 
So wird hoffentlich ein Beitrag 
dafür geleistet, dass Alt- und 
Neubürger in der Geschichte 
ihrer Stadt leben, Lehrer und 
Lernende - diese mögen weiter- 
führend die Anmerkungen be- 
achten - sich in sie einarbeiten 
und Stadtführer sie vermitteln 
können. 

2. Die Zeitspannen: 50 Jahre 
Heimatverein - 1000 Jahre 
Mittelalter, verdeutlichen die 
Aufgabe des heutigen Abends, 
das Mittelalter in Lüdenscheid 
zu durchleuchten. Als Maßstab 
kann ein Zitat dienen: 
" Veränderungsprozesse... lassen 
sich leichter erklären und wer- 
den damit zu einem Gegenstand 
selbstvergewisserter Geschich- 
te"^) 

Lüdenscheid im Mittelalter soll 
also durch Schwerpunkte, ver- 
ursacht durch "Veränderungs- 
prozeße" erklärt werden, damit 
wir zur "selbstvergewisserten 
Geschichte" gelangen. Mit an- 
deren Worten: damit wir die 
Geschichte verstehen und uns in 
ihr wiederfinden. 

Dazu ein weiteres Zitat, hier 
von Kurt Flasch: (5) 
"Unser Geschichtsbewußtsein, 
mit guten Gründen lebhaft in 
bezug auf das zwanzigste Jahr- 
hundert, reicht kaum über Bis- 
marck zurück. Dabei beweist 
nicht nur der Verlauf der deut- 
schen Grenzen die Nachwir- 
kung älterer Zeit....die Struktur 
unserer älteren Städte und Uni- 
versitäten stammt aus dem 
Mittelalter..., das berührt das 
Identitätsbewußtsein der Deut- 
schen. " 

Die Lösung ist damit vorgege- 
ben: "Nur ein historisches Mu- 
seum, das wächst, nur ein Mu- 
seum, das seine Sammlungen 
erhält und aktualisiert, kann le- 
ben" (6) 

Aber wie sieht zur Zeit in Lü- 
denscheid die Wirklichkeit aus? 
Die Praxis folgt der zitierten 
Feststellung von Kurt Flasch. 
Im Begleitbuch zur gleichnami- 

gen Lüdenscheider Ausstellung: 
"Verborgene Schätze" heißt es: 
"Wer an Regional,- Stadt- und 
Heimatmuseen denkt , hat ein 
Bild im Kopf, das sich beim Be- 
such zumeist bewahrheitet. Der 
Besucher schlängelt sich von 
Raum zu Raum, von der Vor- 
und Frühgeschichte, durch end- 
lose Aufreihungen von Kno- 
chen, Scherben und Feuerstei- 
nen, zu den dürftigen Überre- 
sten des .finsteren Mittelalter, 
das auch mit Hilfe von Textta- 
feln und Grafiken nicht heller 
wird, bis hinein in die Neuzeit, 

Wie sie wurden 

entlassen und es bleibt der 
schale Eindruck: Das kann es 
doch nicht gewesen sein". (7) 

Konsequent nach dieser Maxi- 
me der 'Bilderstürmerei' - ich 
möchte das Wort eigentlich ver- 
meiden - ist das "finstere" Lü- 
denscheider Mittelalter z.Zt. 
kaum mehr im Museum zu fin- 
den. Dort beschränkt sich die 
Darstellung der Lüdenscheider 
Geschichte im wesentlichen auf 
die Zeit von 1800 bis 1950. Es 
wäre aber unfair, würden die 
vielen Gespräche mit dem heute 

seumsleiter nicht genannt, in 
denen freundschaftlich sachlich 
die unterschiedlichen Positio- 
nen erörtert wurden und wer- 
den, zuletzt am vergangenen 
Freitag vor diesem Vortrag, und 
würde vor allem der Grund un- 
erwähnt bleiben: Die nach In- 
halt und Darstellung landesweit 
beispielgebenden, faszinieren- 
den Ausstellungen der letzten 
Jahre: "Preußen und wir" 1998, 
"Lockungen und Zwang" 1999, 
"Der Traum vom Fliegen 2000" 
- Wilhelm Berg - mit immerhin 
25.000  Besuchern,   und jetzt 

Die sächsischen 
Heerschaften 
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der oft einer Großmütterlichkeit 
anhaftet, die nicht recht passen 
will. Irgendwo zwischen Kai- 
serreich und Erstem Weltkrieg 
wird er dann in die Gegenwart 

gastgebenden, anwesenden und 
durch Exponate wie z.B. den 
Hahn vom Kirchturm der 
Kreuzkirche den Vortrag päda- 
gogisch   unterstützenden   Mu- 

"Verborgene Schätze". Diese 
Ausstellungen wären ohne zu- 
sätzliche   großflächige   Inan- 
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spruchnahme der Räume des 
Untergeschosses nicht möglich 
gewesen. Eine angemessene, 
zeitgemäßen Ansprüchen genü- 
gende Rückführung der mittel- 
alterlichen Geschichte Lüden- 
scheids in sein Museum ist, von 
der Kostenfrage ganz abgese- 
hen, ja nicht ausgeschlossen. 

Will man die Geschichte Lüden- 
scheids im Mittelalter, also von 
etwa 500 bis 1500. anfaßbar 
und sichtbar finden, muß man 
dementsprechend in der Stadt 
selbst suchen. Man wird über- 
rascht sein. Wesentliche Ele- 
mente der Geschichte Lüden- 
scheids im Mittelalter sind in 
der Stadt selbst zu finden; sie 
sind anfaßbar und sichtbar. 
Man muß nur die Augen aufma- 
chen. Gehen wir auf der Grund- 
lage der Daten tafel auf Spuren- 
suche. 

Wie wir wurden, was wir 
waren oder sind (8) 

"Es ist nicht weit bis Lüden- 
scheid" werden die Engrischen 

gründet, weil sich dort noch im 
Ausgang des Mittelalters der 
Versammlungsort des Vest Lü- 
denscheid befand. 

Das Geheimnis der Gräber 

Die heutige Erlöser- frühere 
Medarduskirche bildete den 
baulichen Mittepunkt der Chri- 
stianisierung des märkischen 
Sauerlandes. Die Kirche stand 
und steht im Sinne des Wortes 
an hervorragender Stelle. 
Rundum die Kirche wird beim 
Bau der ersten Kirche ein Be- 
gräbnisplatz, ein Kirchhof an- 
gelegt worden sein. Hier, unter 
dem Boden der Kirche und auf 
der Grünfläche um sie herum, 
dem Friedhof von Stadt und 
Kirchspiel Lüdenscheid bis in 
das 19. Jahrhundert, liegt die 
Frühgeschichte Lüdenscheids, 
ebenfalls im Sinne des Wortes, 
begraben. Hier ist der Beginn 
der Siedlungsgeschichte von 
Lüdenscheid und der Beginn 
der Christianisierung des mär- 
kischen Süderlandes aufschluß- 
reich im Boden versteckt. Hier 

worden und sollen noch in die- 
sem Jahr wieder aufgenommen 
werden, um diesen so wichtigen 
Teil des frühen "finsteren" 
Mittelalters aufzuhellen. (11) 

Kürzlich hieß es: 
"Mit Blick auf die Geschichten 

Mythos. Man kann für die erste 
Ansiedlungsgeschichte - also 
nicht für die Verleihung der 
Stadtrechte - allerdings eine Art 
Antimythos erfinden". (12) 

Es ist gestattet, dass man bis 
zum Beweis des Gegenteils als 

liehen Geschichte Lüdenscheids 
ist im Bewußtsein der sich mit 
ihrer Stadt identifizierenden Be- 
völkerung verankert. Noch 
1993 wurde das hier zum Vor- 
trag ausliegende, eigens fiir das 
Stadtjubiläum hergestellte T- 
Shirt "725 Stadt" mit Faksimile- 

II. Frühgeschichte, sächsisch - engrische Besiedlung 
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Lüdenscheid liegt in der Mitte eines Fernwegs "aus dunkler Vorzeil" von Soest nach 
Köln 

Iss Erste - germanische - Siedlungsspuren im Raum Lüdenscheid. 

Soo Der Raum Lüdenscheid wird ab etwa 5oo allmählich von Osten-Nordosten her besiedelt, wohl von den 
Pranken, vermutlich nicht von dem Teilstamm der Sugamberer, sondern vielleicht erst anschließend 
dem Teilstamm der Brukterer. 

7oo Vom Nordosten über den Fernweg Soest-Köln drängen die Sachsen und zwar deren Teilstamm die En 
gern nach. Offen ist, ob die sächsischengrische Landnahme durch Vertreibung vorhandener Bevölke 
rung oder durch Übersiedlung erfolgt. Sicher ist, dass der Raum Lüdenscheid bis auf den heutigen Tag 
niederdeutschen Charakter trägt. Wohl zu dieser Zeit bildet sich ein sächsischer Gau, Keimzelle von 
Vest Lüdenscheid und des früheren Kreis Altena einschließlich Breckerj'eld und Radevormwald. Ting 
statte, also Versammlungsort aller Sachsen ist Markloh im Großraum Bad Oeynhausen auf dem Gebiet 
der Engem, Ttngstätte der Angehörigen des Vest Lüdenscheid ist die Vogelberger Höhe. 

von Städten darf ohne Beleg be- 
hauptet werden, dass besonders 
wichtige Mythen die sogenann- 

III. Frühes Mittelalter - Franken, Christianisierung 

Sachsenkriege Karts des Großen. Das spätere Vest Lüdenscheid wird nach früher, von Westen über den 
Fem weg Köln-Soest vorgetriebener Eroberung (ca ab 78o) - ohne flächendeckende Besiedlung - Teil ei- 
ner Grafschaft,, ob zunächst einer westßlischen, ist nur wahrscheinlich, spätestens bis ins II. Jahrhun- 
dert Ist die Grafschaft Jedenfalls Teil der Pfalzgrafschaft bei Rhein in Händen der Ezzonen. Die Graf- 
schaft erstreckt sich östlich bis etwa an die östliche Grenze der späteren Grafschaft Werl-Arnsberg. Die 
vorhandene sächsische Ordnung (Gauverfassung) wird überlagert durch die fränkisch-karolingische 
Grafschaftsverfassung. Lüdenscheid wird Sitz eines Grafen- und eines lent, sp. eines Go Niedergerichts. 

Das spätere Vest Lüdenscheid wird Mittelpunkt eines Missionsgebietes des Erzbistums Köln. An strate- 
gisch bedeutendem Ort in der Mitte des Fem wegs Köln-Soest nahe der sächsischen Tingstätte wird eine 
blsehüflithe Eigenkirche in IMemcheM erbaut. Das Sachsengesetz Karls des Großen von 78o ver- 
pflichtete die sächsischen Hundertschaften zum Bau und zur Ausstattung von Kirchen. 

Die Lüdenscheider Kirche wird ürpfarrei jiir etwa den Bereich des späteren Vest Lüdenscheid. Es ent- 
wickelt sich die Christianität das Dekanat Lüdenscheid mit Sitz in Lüdenscheid. Abgepfarrt werden nach 
looo Kirchen mit den Kirchspielen Radevormwald, Halver, Kierspe mit Rönsahl, Breckerfeld, Dahl, Wi- 
hlingwerde und Hülscheid. Zum Dekanat Lüdenscheid gehören darüberhinaus die Kirchen mit Kirch- 
spielen Hagen, Schwelm, Vörde, Wengem, Böte, Ergste, Letmathe und Elsey. Nicht zum Dekanat Lüden- 
scheid, sondern zum Dekanat Attendorn gehören u.a. Iserlohn, Meinerzhagen, Valbert, Herscheid, Plet- 
lenberg sowie Werdohl mit Ohle. 

Sachsen wohl kaum gesagt ha- 
ben, als sie ab etwa 500 nach 
Christi den beschwerlichen Weg 
aus dunkler Vorzeit von Soest 
nach Westen gezogen sind. Der 
Weg ist heute noch in seiner Li- 
nienführung sichtbar. Wer auf 
der Werdohler Straße, der Wil- 
helmstraße und der Knapper 
Straße geht, sollte ehrfurchts- 
voll wissen, dass er sich auf 
dem Femweg "aus dunkler Vor- 
zeit" bewegt, den unsere Vorfah- 
ren bei der dauerhaften Besied- 
lung des Landes gegangen sind. 
(9) 

Aus der Zeit der Besiedlung des 
Raumes Lüdenscheid sind aller- 
dings keine Spuren erhalten, 
sieht man von den nicht unbe- 
strittenen Rückschlüssen der 
Ortsnamenskunde ab. (10) 

Der Rückschluß, dass der vor- 
christliche Versammlungsort 
auf der Vogelberger Höhe lag 
und damit der erste Eckstein für 
die raumstrategische Bedeu- 
tung von Lüdenscheid gesetzt 
worden,   ist zulässig und be- 
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sind wesentliche Spuen zu ent- 
decken. Unsere Kenntnis über 
die frühe Geschichte Lüden- 
scheids müssen wir fast aus- 
schließlich durch vergleichende 
Rückschlüsse ziehen. Ausgra- 
bungen in der Kirche und auf 
Gräberstellen haben bisher 
stets zu sicheren Erkenntnissen 
geführt. Irgendwann sollte das 
Geheimnis des Ursprungs der 
Geschichte von Lüdenscheid 
Stadt und Land durch Ausgra- 
bungen von Fachleuten des 
Westfälischen Museums für Ar- 
chäologie in Münster/Westf. ge- 
lüftet werden. Archäologische 
Ausgrabungen in und unter der 
Grünfläche vor der Erlöserkir- 
che sind notwendig, angemes- 
sen und möglich, scheitern aber 
auf absehbare Zeit an finanziel- 
len Mitteln. Notwendig, ange- 
messen und möglich ist aber zu- 
mindest die Eintragung der 
Grünfläche vor der Erlöserkir- 
che als ortsfestes Denkmal. 
Hierdurch wird der Schutz vor 
Zerstörung durch Überbauung 
erreicht. Entsprechende Maß- 
nahmen sind im Jahre 2000 
durch die Untere Denkmalbe- 
hörde Lüdenscheid eingeleitet 

ten Gründungsmythen sind, die 
vielfach wesentliche Stränge 
des Verlaufs der Stadtgeschich- 
te aufzuschlüsseln helfen. Lü- 
denscheid verfügt über keinen 
solchen alten und überlieferten 

"Mythos" daran glaubt. Eines 
"Antimythos" bedarf es nicht. 
Der Mythos, dass dort die Sied- 
lungsgeschichte Lüdenscheids 
und eines großen Umlandes of- 
fenbar werden kann, kann aller- 
dings nur durch Bodenärchäo- 
logie bewiesen - oder widerlegt 
werden. 

IV. Hohes Mittelalter, Kirche 
und Gewerbe 

Das hohe Mittelalter mit Spuren 
des frühen Mittelalters begeg- 
net uns allüberall in der Stadt 
zum Beispiel in den Tageszei- 
tungen oder auf Dokumenten 
und zwar so oft, dass man es 
übersieht. Man nimmt es unbe- 
wußt fast täglich wahr, ohne 
darüber nachzudenken. Von 
Norden in den Altstadtbereich 
kommend begegnet es einem 
gleich am Eingang zur Altstadt 
an der Hauswand der Gaststät- 
te "Der Reidemeister". 

Das Bild 

Des Rätsels Lösung ist das 
Stadtwappen, das Jedem Lüden- 
scheider bekannt sein dürfte. 
Dieses Zeichen der mittelalter- 

schrift-Druck "Ludenscheidt" 
zum begehrten "Renner" in der 
Bevölkerung. 

Durch das Stadtwappen wird 
das hohe Mittelalter mit Spuren 
des frühen Mittelalter am ein- 
dringlichsten sichtbar und faß- 
bar. Das Stadtwappen teilt uns 
das Wesentliche unserer Stadt- 
geschichte mit. Wortgefüge und 
Bilder des Stadtwappens ver- 
dichten brennspiegelartig die 
wichtigsten historischen Merk- 
male der Stadt. Die Bilder sind 
Sinnbilder. Das Stadtwappen 
stellt den Schlüssel für die Ge- 
schichte von Lüdenscheid im 
vermeintlich so fernen Mittelal- 
ter dar. Die Symbolkraft des 
Bildes des Stadtsiegels hat es in 
sich; sie kann gamicht über- 
schätzt werden. Wir leben damit 
nicht im Mittelalter. Aber - be- 
denken Sie dieses Mirakulum ! - 
wir lassen unsere mittelalterli- 
che Geschichte als Selbstver- 
ständnis mit uns leben. 

Das Stadtwappen entspricht 
dem mittelalterlichen Stadtsie- 
gel. Der z.Zt. frühest bekannte 
Abdruck des Stadtwappens auj 
einem Stadtsiegel stammt, wie 

Lüdenscheid. Urkataater von 1830 In Mitte der gewachsenen Siedlung KJCEhajinii Kirchhof seit 4 
Quartal de» 8. Jhdt. - Oberhalb osllich an .Hauptstraße" seit StadtgrOndung 1268 das Rathaus - 

südlich des Jürkenweg" das Gelände des festen Hauses des St^herm bis in das 16, Jhdt. 
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jüngst Walter Hostert festge- 
stellt hat, aus dem Jahre 1337. 
(13) Die Petschaft ist erhalten 
und liegt im Museum aus. 

Das Stadtsiegel war noch in der 
"Gerechtigkeit undt alte Ge- 
wonheit der Stadt Lüdenscheid" 
, nach der nach dem Stadtbrand 
von 1681 aufgezeichneten Fas- 
sung in besonderem Maße dem 
Bürgermeister anvertraut: 

"Erstlich ist recht undt alte ge- 
wonheit der Stadt Lüdenscheid, 
dass die Sechs veraidte gemein- 
heit einen Bürgermeister keysen 
solten, auf Nie Jahrs dage undt 
Ehme bevehlen auf seinen aydt, 
der Stadt Segel, Schlottel, Wich- 
te, maße, frawe undt alle ge- 
rechtigkeit treuwlich zu verwah- 
ren". 

Das Stadtsiegel entstand wohl 
in der 2. Hälfte des 13. Jahr- 
hunderts zur Zeit der Stadtwer- 
dung im Jahre 1268. Das Siegel 
zeigt mit dem Zusatz SCS Me- 
dardus den Heiligen Medardus 
über dem märkischen Schach- 
balken beides über einer Stadt- 
mauer Die Umschrift lautet: 
"SIGILLVM OPPIDANORUM 
IN LVDESSCHEDE". 

Lassen wir anhand des Stadt- 
wappens Lüdenscheid im 
Mittelalter aufleuchten. 

Das Lachen eines Heiligen 

Aus dem oberen Teil des Stadt- 
wappens lacht uns der Heilige 

Medardus entgegen. Damit je- 
der weiß, um wen es sich han- 
delt, wird der Hlg. Medardus, 
anders als z.B. im Stadtwappen 

"-Siegel von Iserlohn, durch 
Buchstaben zugeordnet: "SCS 
Medardus". Der Hlg. Medardus 
steht als Sinnbildßr die Grün- 
dung von Kirche und Kirchort 
Lüdenscheid, die wir mit guten 
Gründen im letzten Quartal des 
8. Jahrhunderts, also noch im 
frühen Mittelalter, vermuten 
können. Denn die Lüdenschei- 
der Stadt- und Kirchspielskir- 
che, die früher dem Hlg. Me- 
dardus gewidmet war, jetzt Er- 
löserkirche, war Eigenkirche 
des Kölner Erzbischofs. Das be- 
legt die große Bedeutung, die 
der Erzbischof von Köln bei der 
Christianisierung des märki- 
schen Sauerlandes, also des Lü- 
denscheider Raums diesem 
Platz zuerkannte. Nach sicherer 
Einschätzung ist Lüdenscheid 
der älteste christliche Missions- 
standort im märkischen Süder- 
land gewesen. Die Christiani- 
sierung des märkischen Süder- 
landes, sozusagen mit dem 
Hauptquartier oder dem Sitz 
der Firmengruppe in Lüden- 
scheid war ein weiterer Ek- 
kstein für die gewachsene 
raumbezogen strategische Be- 
deutung von Lüdenscheid im 
Mittelalter. Als Dekanatsort hat 
Lüdenscheid im gesamten 
Mittelalter bis zur Reformation 
diese Bedeutung beibehalten. 
Infolge der Reformation sind 
insoweit allerdings selbst über- 
regionale Spuren nicht mehr zu 

Grabmal des Grafen Alexander von der Mark 
von Gottfried Schadow (1788/90) 

in der Alten Nationalgalerie in Berlin, 

erkennen. (14) 
Wir können davon ausgehen, 
dass auf Anstoß der Pfalzgrafen 
bei Rhein die Lüdenscheider 
Kirche dem Heiligen Medardus 
geweiht wurde. Der Hlg. Me- 
dardus steht damit für die früh- 
mittelalterliche poltische Zuge- 
hörigkeit des märkischen Süd- 
erlandes, also des heutigen 
Märkischen Kreises zur Pfalz- 
Grafschaft bei Rhein. 

Der Hlg. Medardus steht auf- 
grund seiner herausgehobenen 
bildlichen Darstellung schließ- 
lich aber auch dajur, dass er 
Stadtherr und Stadt beschützt. 
Darauf wird noch besonders 
eingegangen. 

Turm und Sockel, Kreuz und 
Kruzifix 

Offenkundig und erfaßbar wird 
das Mittelalter in Lüdenscheid 
besonders auch durch den er- 
haltenen romanischen TUrm der 
Medardus-Erlöserkirche, der 
Stadt - und Kirchspielskirche. 
Die Kirche ist älter als die Stadt 
und war lange Zeit allein Ei- 
gentum des Kirchspiels. Der 
Turm der Kirche ist so mächtig, 
dass der Schluß auf einen er- 
heblichen Wohlstand der Bür- 
ger und Einwohner von Kirch- 
spiel und Stadt - wenn Lüden- 
scheid zum Zeitpunkt der Er- 
bauung der romanischen Kirche 
schon Stadt war - im Mittelalter 
zulässig ist. Durch den romani- 
schen Kirchturm ist die Ge- 
schichte Lüdenscheids im stän- 
digen Bewußtsein der sich mit 
ihrer Stadt identifizierenden Be- 
völkerung vorhanden. Wohl je- 
der Lüdenscheider hat ihn vor 
Augen. 
Vom gotischen Kirchenschiff ist 
bisher wenigstens ein kunstvoll 
behauener, kreuzförmiger Sok- 
kel aus Sandstein von einem der 
vier Pfeiler erhalten geblieben. 
Er wurde 1967 gefunden und 
war im Museum ehrfürchtig zu 
bestaunen. Es ist zu hoffen, dass 
dieses Zeichen des Lüdenschei- 
der Mittelalters bald wieder für 
jeden sichtbar und faßbar aus- 
gestellt wird und nicht in den 
Depots des Museums eingela- 
gert bleibt. Innen- und Außen- 
ansicht der Kirche hat Hans 
Matthies rekonstruiert. Ihr Aus- 
sehen müßte aber mit zeitgemä- 
ßen technischen Möglichkeiten 
anhand der Gewölbeskizze von 
1821 noch besser sichtbar ge- 
macht werden können. (15) 

Es ist ausgeschlossen, dass ein 
derartig großer Steinbau wie 
das Kirchenschiff bis auf den 
Pfeilersockel spurlos ver- 
schwindet. Es müßte festzustel- 
len sein, welche Steinbauten in 
den Jahren nach 1822 errichtet 
worden sind. Dort wird man si- 
cher auch kunstvoll behauene 
Steine des abgebrochenen Kir- 
chenschiffs finden. 

Die traurigen Überbleibsel 
überaus reicher kirchlicher 
Kunst stammen allein aus der 
Kreuzkirche des 15. Jahrhun- 
derts. Ein Kruzifix hat einen 
würdigen Platz in der Joseph- 

Kirche gefunden, die jetzt auch ße und südlich davon anein- 
den   freigewordenen    Namen andergereihten    Drahtschmie- 
"Medardus" übernommen hat. den,  zu sehen auf dem  dem 
Ein schmiedeisemes Kreuz und Stadtplan von P. Weyland von 

Ver!e>nung der Slaatrechte 1263 
Altstadtbrunnen auf Graf -Engelbert-Platz 

KT.Neumann 1982 

Glöckchen finden wir in der 
Kreuzkirche. Der allerdings erst 
aus dem 18. Jahrhunderts stam- 
mende Wetterhahn mit den Ma- 
ßen 570 x 500, war vor einigen 
Jahren noch in der Daueraus- 
stellung des Museums, ist z.Zt., 
den Lüdenscheider Regen sym- 
bolisierend, in der Sonderaus- 
stellung "Verborgene Schätze" 
und heute dank des Entgegen- 
kommens des Museumsleiters 
für diesen Vortrag hier zu se- 
hen. (16) 

Die Eisenanker 

Der Turm der Erlöserkirche 
verrät aber noch mehr. Er trägt 
eine seltene Vielzahl von Mau- 
erankern, Befestigung und 
Schmuck in einer Bestimmung. 
Diese Eisenanker erinnern an 
das, hier im rauhen Gebirge le- 
bensnotwendige, aber auch den 
Wohlstand fördernde Gewerbe. 
Die Eisenanker erinnern damit 
an die Herstellung von Ose- 
mundeisen im Kirchspiel und an 
die Osemund verarbeitende 
Drahtstadt Lüdenscheid mit sei- 
ner Drahtgilde, der einzigen 
und mächtigen Gilde am 
Ort. (17) Deren Insignien, die in 
der Aufzeichnung des Stadt- 
rechts von 1681 genannten 
Kontrollmaße, sind wohl verlo- 
ren. Verschwunden sind auch 
die in der unteren Wilhelmstra- 

1775. Die Osemundindustrie ist 
im Bereich des Bremecker 
Hammer (früherer Reckham- 
mer) noch sichtbar und spürbar 
vorhanden. Die Wasserzufuhr 
über den früheren Osemund- 
hammer (Assmannswalze) von 
der Verse durch den Obergra- 
ben, anerkanntermaßen ein frü- 
hindustrielles technisches Mei- 
sterwerk, sollte unter Denkmal- 
schutz gestellt werden. Der Ver- 
fasser hat am 9. Februar. 2001 
einen entsprechenden Antrag 
unter Beifügung einer Stellung- 
nahme von H. L. Knau bei der 
Unteren Denkmalbehörde in 
Lüdenscheid gestellt. 

Aus meiner Samlung habe ich 
für heute zum Vorzeigen folgen- 
de musealen Gegenstände aus- 
gestellt: 
- Eisenerz-Knolle (-geode) mit 
Braun- und Roteisenstein 
(Fundort Schwarzer Teich bei 
Oeckinghausen, gefunden 
durch Volker Haller. 1999/2000 
(s. Volker Haller, Erdgeschicht- 
liche Zeugnisse, in: Halver, Bei- 
träge zur Heimat- und Landes- 
kunde, 2000, S. 36-38, 37) 
- Luppe eines Rennfeuerofen, 
sp. 14. Jhdt. (Fundort auch zu 
Nachfolgendem: Raum Lüden- 
scheid) 
- Herd- und Laufschlacke eines 
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Rennfeuerofen, sp. 14. Jhdt. 
- Roheisen aus Rennfeuerofen, 
sp. 14. Jhdt. 
- Schlacke Massenhütte blau / 
grün um 1500 (Fundort: 
Schlechtenbach bei Carthau- 
sen) 
- Stabeisenßr Osemund-Draht, 
um 1700 
Wir haben bereits jetzt deutliche 
Spuren des Mittelalters in der 
Stadt gefunden. 

Was uns 
7.usammengeschweißt hat 

Der Graf und sein Balken 

Das Sinnbild in der Mitte des 
Stadtwappens von Lüdenscheid 
zeigt einen Schachbalken. Der 
bereits als Stadtheiliger vorge- 
stellte Hlg. Medardus tront 
schützend über diesem Schach- 
balken. Es handelt sich um den 
märkischen Schachbalken, der 
in Lüdenscheid und in Bergneu- 
stadt zweigliedrig, bei den wei- 
teren märkischen Städten drei- 
gliedrig, bei Kamen vierglie- 
drig erscheint. Der märkische 
Schachbalken ist das Hoheits- 
zeichen der Stadtherrn, der 
Grafen von der Mark. Dieses 
Zeichen belegt die Zugehörig- 
keit der Stadt Lüdenscheid zur 
Grafschaft Mark. Herrschafts- 
anspruch und Schutzverspre- 
chen werden zu einem Sinnbild 
zusammengefaßt und sagt uns, 
wer der Stadtgründer und Stad- 
therr war. 
Der Stadtgründer von Lüden- 
scheid war Graf Engelbert von 
der Mark. An ihn erinnert der 
schöne, seinen Namen tragende 
Platz und darauf der von Bür- 
gern gespendete Brunnen von 
1982 in der oberen Altstadt mit 
so sprechenden Bildern zur 
Stadtgeschichte. Auch durch 
diesen Brunnen und den Rat- 
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haus-Brunnen von 1977 in der 
Nähe des neuen Rathauses am 
Ausgang der Wilhelmstraße, 
beide geschaffen von dem Bild- 
hauer Kurt Toni Neumann, ist 
die Geschichte Lüdenscheids im 
Bewußtsein der sich mit ihrer 
Stadt identifizierenden Bevölke- 
rung vorhanden. (18) 

Die Vorgänge der Stadtgrün- 
dung sollen wegen der entschei- 
denden, bis heute wirkenden 
Strukturen und Grenzen in die 
Landesgeschichte eingebettet 
vorgetragen werden. Zunächst 
gilt es, den Ursprünge der 
Grafschaft Mark sowie der Bur- 
gen und Städtepolitik der Gra- 
fen von Altena - Mark auf die 
Spur zu kommen (19). 

Wohl kaum ein Wort hat sich bis 
heute so über die Zeiten unge- 
brochen in den Sprachgebrauch 
eines Teils von Westfalen einge- 
prägt, wie das M K, d.h. "Mär- 
kischer Kreis.", also das Wort 
"Mark". 
Ich glaube nicht, dass wir uns 
heute noch wie unsere Vorfah- 
ren in preußischer Zeit stolz als 
"Markaner" bezeichnen. Dar- 
überhinaus: 

Wer kennt noch das Lied von 
Ernst Moritz Arndt von 1813, 
aus den Freiheitskriegen, des- 
sen Beginn auch der Titel ist: 
"Was ist des Deutschen Vater- 
land ?", und in dem es in der 
zweiten Strophe weiter heißt: 
"Ist's Bayerland ? ist's Steir- 
land ? ist 's wo des Marsen Rind 
sich streckt ? ist 's wo der Mär- 
ker Eisen reckt ? O nein, o nein, 
o nein, o nein, ! sein Vaterland 
muß größer sein." 

Und schließlich: Wohl wenige 
wissen, dass in Berlin in der 
nach ihrer Grundrenovierung 
soeben wieder eröffneten Alten 
Nationalgalerie an bevorzugter 
Stelle im I. Stock auf einem 

Marmorsarg die Plastik des 
jung verstorbenen Grafen Ale- 
xander von der Mark, geschaf- 
fen von Johann Gottfried Scha- 
dow, aufgestellt ist. Graf Ale- 
xander von der Mark war der 
"natürliche Sohn" des preußi- 
schen Königs Friedrich Wilhelm 
IL (20) 

Wohl aberfindet sich das "M" 
des Wortes "Mark" durch das 
"MK" an den Kraftfahrzeugen 
des Märkischen Kreises nicht 
nur an jeder Straßenecke. Auch 
ein Blick in die Fernsprechbü- 
cher z. B. von Lüdenscheid und 
Altena belehrt uns, wie vielsei- 
tig das Wort "Mark" verwendet 
wird: Märkische Eisenbahnge- 
sellschaft, oder - Verkehrsge- 
sellschaft, oder -Werkstätten, 
oder -Nietenfabrik, oder - Treu- 
hand, oder - Hard & Soft, oder 
Märkischer Automobilvertrieb, 
oder - Billard-Club, oder - 
Kreis, oder - Zeitungsverlag, 
oder - Tanzsport, oder - Stahl- 
draht, oder märkisches Federn- 
werk. 

Ob dabei wissensmäßiges All- 
gemeingut ist, dass das Wort 
"Mark" bereits vor etwa 8oo 
Jahren ein Landschaftsbegriff 
geworden war, bezweifele ich. 
Die Grafen von Altena, die sich 
seit 1225 von der Mark nach ih- 

von befestigten Städten als das 
stärkste politische Kampfmittel 
auf dem Weg zum "dominus ter- 
rae", zum Landesherrn, hatte 
das Ganze zu sichern. 

Feste Häuser, ebenfalls heute 
im Sprachgebrauch "Burgen" 
genannt, bauten die Stadtherren 
in ihren Städten selbst, in den 
ihre Burgmannen, Richter und 
Beamte, als ihr verlängerter 
Arm wohnten. Zur Lage der Lü- 
denscheider Burg, der wohl mit 
der Lage der früheren kaiser- 
lichen Burg gleichzusetzen ist, 
gibt es zwei Auffassungen. Die 
einen sehen ihren Standort 
unterhalb der Erlöser-Medar- 
dus-Kirche auf dem Platz des 
heutigen "Alten Rathauses", die 
anderen nordwestlich der Be- 
zeichnung auf dem Urkataster 
"Am Dicken Turm". Die Topo- 
graphie läßt allein diese Lage 
als zutreffend erscheinen. (21) 

Die Ausgangslage für die Gra- 
fen von Altena - Mark im Jahr 
1200, nur zwanzig Jahre, nach- 
dem der Erzbischof von Köln 
den Titel des Herzogs von West- 
falen und Engern erworben hat- 
te, war für die Grafen von Alte- 
na - Mark in ihrem späteren 
Territorien nicht gerade gün- 
stig. Ihr späteres Territorium 
war von  den genannten  Ge- 

der Stammburg Altena im Her- 
zen des südlichen Teils, der um 
12oo erworbenen Burg Mark 
bei Hamm an der Grenze im 
Norden und der 1226 erbauten 
Burg Blankenstein an der Gren- 
ze im Westen ihres späteren Ter- 
ritoriums drei feste Pole in der 
Hand. 

Zunächst jedoch zerstörten die 
Grafen von der Mark 1288 die 
kölnischen Städte Werl und 
Menden sowie die Burgen Vol- 
marstein und Raffenberg; die 
strategische beherrschende 
Stadt Raffenberg wurde nicht 
wieder aufgebaut. 

Im Gegenzug stärkten sie ihre 
Stellung im Osten 1376 durch 
Erwerb von Rechten an Lipp- 
stadt und 1441 an Soest 
(Freundschaftsvertrag); Lipp- 
stadt und Soest gerieten dauer- 
haft unter den Einfluß von 
Mark, alsbald Kleve - Mark. 

Im Gegensatz zu den Grafen 
von Arnsberg, die im 13. Jahr- 
hundert gleichzeitig mit den 
Grafen von Altena - Mark durch 
Gründung der Städte Arnsberg, 
Eversberg und Neheim eine Po- 
litik zur Erringung der Landes- 
herrschaft begannen, setzten 
die Grafen von Altena - Mark 
ihre Politik beständig und zwar. 

V. Hohes Mittelalter, Territorialstaat und Stadtgründung 

Uoo 1114 baut der Deutsche Kaiser Heinrich V. infolge Streits mit Graf Friedrich von Arnsberg in Lüden 
scheid eine Burg, die ein Jahr später wieder zerstört wird. Nach Erlöschen des Geschlechts der Ezzo 
nen wird die Pfalzgrafschafl durch den Erzbischof von Köln nach Süden gedrängt. Nutznießer sind u.a. 
die Grafen von Werl - Arnsberg und Berg. Durch Teilung der Grafschaft Berg entsteht 1161 die Grqf 
$$hqft Altena, später Mark, verstärkt durch westliche Teile der Grafschaft Werl-Arnsberg. Das Vest Lü 
denscheid entwickelt sich unter Einschluß von Meinerzhagen, Valbert. Herscheid, Plettenberg sowie 
Werdohl mit Ohle, unter Ausschluß von Hagen, Schwelm, Vörde, Wengem, Böte, Ergste, Letmathe und 
Elsey zum späteren südlichen Teil der Grafschaft Mark Radevormwald geht ea die Grafschaft Berg 
verloren. 

UM        Sturz Heinrichs des Löwen. Herzog von Sachsen, durch Kaiser Friedrich I, Barbarossa. Aufteilung 
des Herzogtums. Die westliche Hälfte wird dem Erzbischof von Köln als Herzog von Westfalen und 
Elfgtrn übertragen. Auch wenn der Erzbischofvon Köln als Herzog von Westfalen und Engem ab 122o 
(confoederatio Fr. II) uneingeschränkter Territorialherr ist, kann er sich gegen die durch Bau von Bu- 
rgen und Städten erstarkenden Grafen von Berg und von Altena -v.d.Mark nicht mehr durchsetzen. 

UM Der Kirchort Lüdenscheid wird mit Genehmigung des Erzbischofs von Köln als Territorialherm zur 
Stadt erhoben und erhält Stadtrechte. Lüdenscheid ist Teil des Dortmunder Stadtrechtskreis und er 
kennt Dortmund als Oberhofan. Das Lüdenscheider Stadtrecht wird l3ol f 1330t an(Berg)neustadt 
und 1355 an Neuenrade übertragen, nicht aber 1396 an Breckerfeld und 1397 an Plettenberg, das 
Recht von Breckerfeld erhallt. Die Stadt Lüdenscheid wird im 14. Jhdt. Obergericht nicht nur fur ihre 
Tochterstädte, sondern ßr qfa Gerichte des Vest Lüdenscheid und darüberhinaus den gesamten west- 
lichen Bereich der Grqfschqft Mark. Über Lüdenscheid geht der Rechtszug nach Dortmund "... "dat si 
ir recht suln suchen ind holen to Dorpmunde..." (Ursprung der Rechtsmittelwege). Hamm entwickelt 
sich gleichzeitig zum Obergericht für den anderen Teil der Grafschaft Mark. 

12H8 Schlacht bei Worringen. U.a. die Grafen von Arnsberg, von Berg und von Altena -v.d.Mark besiegen 
den Erzbischofvon Köln. Die Grafen erringen das Rechtjusterrae; sie werden unumschränkte Landes 
herrn. Die Grafen sind nunmehr u.a. als Landesherrn befugt, aus eigenem Recht feste Plätze ßurgen, 
Städte) zu bauen. Die Stadt Lüdenscheid ruht auf sicherem Existenzrecht. 

rer Ende des 12. Jahrhunderts 
erworbenen Burg Mark bei 
Hamm nannten, waren es, die 
dieses Wort in den Ring der Ge- 
schichte warfen und es durch- 
setzten. 

Zur strategischen Vorausset- 
zung, eine Territorialherrschaft 
zu erringen, also uneinge- 
schränkter Herr - dominus ter- 
rae - eines Landes zu werden, 
gehörte es, großräumige Ein- 
flußbereiche zu gewinnen. Als 
taktische Voraussetzung galt es, 
Grundbesitz oder Einfluß auf 
Grundbesitz zu erringen und 
Gerichtsherr vieler Gerichte im 
zu beherrschenden Land zu 
werden, denn seinerzeit waren 
damit die anfallenden Verwal- 
tungsaufgaben verbunden. Der 
Bau von Burgen und die Anlage 

richts - mit Verwaltungseinhei- 
ten und Grundbesitz des Kölner 
Herzogs durchzogen. Zu deren 
Sicherung hatten die Kölner 
Herzöge ein Netz von Städten 
und Burgen erbaut oder gekauft 
oder Nutzungsrechte an diesen 
erworben. Das waren im we- 
sentlichen die Burgen Volmar- 
stein, 1234, und Raffenberg, 
nach 1184, die die Rechte des 
Herzogs im Raum Schwelm-Ha- 
gen-Limburg sichern sollten 
und einen Sperriegel zwischen 
den nördlichen und südlichen 
Teilen des späteren Territori- 
ums der Grafen von Altena - 
Mark darstellten. Im Süden er- 
bauten die Kölner Herzöge 
1222 die Burg Schnellenberg 
zum weiteren Schutz von Atten- 
dorn. Demgegenüber hatten die 
Grafen von Altena - Mark mit 

das ist wirklich außergewöhn- 
lich, über Generationen durch. 
Ihr früheres Reich heißt heute 
noch im Sprachgebrauch "Mär- 
kisches Sauerland". Demgegen- 
über ließen sich die Grafen von 
Arnsberg durch die Kölner Be- 
herrschungspolitik einkreisen, 
vom Hellweggebiet abdrängen, 
bis sie schließlich ganz aufga- 
ben. 1368 fällt die Grafschaft 
Arnsberg an Köln mit letztlich 
der Folge, dass das frühere 
Reich der Amsberger heute 
noch im Sprachgebrauch "Köl- 
nisches", nicht "Amsbergisches 
Sauerland" heißt. Dem letzten 
Grafen von Arnsberg, Gottfried 
IV., der 1368 das Erzbistum 
Köln mit der Grafschaft Arns- 
berg bedacht hatte, ist zum 
Dank ein schönes Grabgelege 
im Kölner Dom errichtet wor- 
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den. (22) Die Grafschaft Arns- 
berg wurde zum Kölnischen 
Herzogtum Westfalen und En- 
gem. 

Das Raster 

Mit dem flächenmäßig größten 
Zeugen des Mittelalters haben 
wir täglich Berührung. Es sind 
die Straßen der kreisförmigen 
Altstadt und damit der Stadt- 
grundriß, der uns bis auf die 
Verwerfung durch die Parkpa- 
lette im Süden (23) das mittelal- 
terliche Gesicht von Lüden- 
scheid unverändert seit der 
Stadtwerdung 1268 zeigt. Das 
gilt augenßllig durch Straßen- 
schilder für die Ringmauer-, die 
Graben,- und die Turmstraße - 
ein Hinweis auf die Lage der 
damaligen "Burg" (festes Haus) 
des Stadtherrn -, aber sicher 
auch für die Domgasse, die zur 
Kirche fiihrt. Wir können glük- 
klich sein, dass uns die Straßen- 
züge der mittelalterlichen Stadt 
überliefert sind. Es gibt vor al- 
lem kriegszerstörte Städte, die 
ihr Gesicht flächendeckend 
durch Straßenschneisen nicht 
gewahrt (bewahrt) haben. 
Durch den Stadtgrundriß ist die 
Geschichte Lüdenscheids im 
Bewußtsein der sich mit ihrer 
Stadt identifizierenden Bevölke- 
rung vorhanden. 

Die Mauer 

Das untere Sinnbild im Stadt- 
wappen von Lüdenscheid 
schließlich zeigt uns Stadtmau- 
er und Stadttor. Die Kirchsied- 
lung Lüdenscheid wurde 1268 
durch die Grafen von der Mark 

setzt: "Siegel der Stadtbewoh- 
ner in Lüdenscheid", Die Stadt- 
werdung wird gleichermaßen 
durch das Bild einer Stadtmau- 
er mit einem Stadttor als Zei- 
chen einer bewehrten, mit Fe- 
stungsrecht versehenen Stadt 
bestätigt. Auch hier sind Wort 
und Bild von nicht zu unter- 
schätzender Symbolkraft. Sie 
belegen, dass die Einwohner 
der Siedlung Stadtbürger mit 
verliehenen Rechten waren, die 
sie aus der umgebenden Land- 
schaft heraushoben. 

Ein ursprünglicher Teil der 
mittelalterlichen, wehrhaften 
Stadtmauer ist versteckt, aber 
eindrucksvoll, ja so mächtig, 
dass man unwillkürlich den 
Kopf hebt, in der oberen Come- 
liusstraße schräg gegenüber 
der Medardusschule erhal- 
ten. (24) Der hier zum Vortrag 
ausgestellte Eisenanker stammt 
von der südlichen Stadtmauer 
in der mittleren Grabenstraße. 

Freiheit 

Das Stadtsiegel, um wieder zum 
Sinnbild zu kommen, wird durch 
seine Umschrift mit einem Fan- 
farensignal ausgestattet. Es 
heißt: "SIGILLVM OPPIDAN- 
ORUM IN LVDESSCHEDE". 
Deutlicher kann auf die Freiheit 
der Bürger der Stadt nicht hin- 
gewiesen werden. Freiheit, das 
bedeutete fiir den Bürger, für 
die Gemeinschaft der Bürger 
der Stadt, die "OPPIDANO- 
RUM" und deren Familien: Le- 
ben nach eigenem Stadtrecht, 
das ist vor allem Freiheit der 
Person, also Wegfall der Hörig- 
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zur Stadt (oppidum) erhoben. 
Das bestätigen die umranden- 
den Worte auf dem Stadtsiegel: 
"SIGILLVM. OPPIDANORVM 
. IN. LVDESSCHEDE: " über- 

keit, freies Erbrecht, Markt- 
rechte, Befreiung von fremder 
Gerichtsbarkeit (z.B. der Frei- 
gerichtsbarkeit) und Finanzho- 
heit. (25) 

"dat recht suln si tho Luden- 
schede holen " 

Voraussetzung für das Gedei- 
hen eines derartigen Stadt- 
rechts war zum einen u.a. eine 
herausragende Stellung des 
Ratsgerichts, besetzt mit rechts- 
kundigen und rechtssprechen- 
den Personen, also tüchtigen 
Bürgermeistern und Ratsmit- 
gliedem. Denn die Gerichts- 
bank des Rates dürfte wie allge- 
mein durch Bürgermeister und 
Rat besetzt gewesen sein. Vor- 
aussetzung fiir eine solche her- 
ausragende Stellung des Rats- 
gerichts von Lüdenscheid war 
zum anderen ein beispielgeben- 
des Stadtrecht. 

Das mittelalterliche Stadtrecht 
von Lüdenscheid ist in zwei um- 
fangreichen Privilegien überlie- 
fert, die die Jahreszahl 1364 
und 1425 tragen. Das umfang- 
reichere Privileg ist dasjenige 
von 1425. Bei näherem Hinse- 
hen ist aber sehr schnell festzu- 
stellen, dass Jahreszahl und ur- 
sprüngliche Verleihung der ein- 
zelnen Rechte nicht überein- 
stimmen. Wilhelm Sauerländer 
hatte bereits vermutet, dass es 
"in der kritischen Zeit des Bru- 
derzwistes...die Absicht der 
Stadt (war), viel Einzelrechte 
und Gewohnheiten bei dieser 
günstigen Gelegenheit des Für- 
stenbesuches sich bestätigen zu 
lassen".(26) Bei dieser Vermu- 
tung ist es aber geblieben. Seit- 
her ist durchweg von Lüden- 
scheider Forschem die Schiene: 
Jahreszahl der Urkunde gleich 
Erstverleihung der Rechte, wei- 
ter befahren und unrichtige 
Feststellungen getroffen wor- 
den. Die Schiene fiihrt jedoch in 
die Irre und aufs Abstellgleis. 
Tatsächlich handelt es sich bei 
dem Recht aus dem Privileg von 
1425 um ältestes Stadtrecht. 
Das ist bereits 1982 unwider- 
sprochen in: "Westfälische For- 
schungen" dargelegt und 1987 
im: "Raum Westfalen, Fort- 
schritte und Schlußbilanz" nicht 
in Zweifel gezogen worden. (26) 

Das Lüdenscheider Stadtrecht 
war beispielhaft. Durch seine 
Stadtrechte wurde Lüdenscheid 
- ein weiterer Eckstein in seiner 
Geschichte - richtungweisend 
jür die städtischen Neugrün- 
dungen des 14. Jahrhunderts im 
südlichen Teil der Grafschaft 
Mark. Das Lüdenscheider 
Stadtrecht wurde 1301 (1330) 
(Berg)Neustadt und 1355 Neu- 
enrade übertragen. Lüden- 
scheid wurde infolgedessen 
Mutterstadt für dieses Städte 
und bildete einen eigenen Stadt- 
rechtskreis. Gleichzeitig wurde 
Lüdenscheid zum Oberhof. Das 
Lüdenscheider Ratsgericht 
wurde bis zum Beginn der Neu- 
zeit von mehr als der Hälfte der 
Gerichte der westfälischen 
Grafschaft Mark als Oberhof 
anerkannt; sie gingen in Lüden- 
scheid "zu Haupt" (appellier- 
ten). Dazu gehörten im Süder- 
land   Breckerfeld,   Stadt   seit 
1396 und Plettenberg, Stadt seit 
1397 sowie Altena, Freiheit seit 
1367.  Die Stadt Lüdenscheid 
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gehörte von Beginn an dem eu- 
ropaweit bedeutenden Stadt- 
rechtskreis von Dortmund an; 
Lüdenscheid erkannte Dort- 
mund als Oberhof an und ging 
nach Dortmund "zu Haupte" 
(27). 

Diese Erkenntnis können wir 
allgemein durch Gerichtslisten 
aus dem Ende des Mittelalters 
und zu Beginn der frühen Neu- 
zeitgewinnen. Im Einzelnen fin- 
den wir spärliche, aber aussa- 
gekräftige Bestätigungen in den 
Stadtrechten der süderländi- 
schen Städte, nicht aber z.B. in 
einzelnen Prozeßakten, die 
sämtlich wie auch in Hamm, 
dem anderen Obergericht der 
Grafschaft Mark, verloren ge- 
gangen sind. 

Ohne umfassendes Stadtrecht 
wäre die sich in der erste Hälf- 
te des 14. Jahrhunderts ent- 
wickelnde und im 15. Jahrhun- 
dert voll entfaltende herausge- 
hobene Stellung des Ratsge- 
richts von Lüdenscheid als 
Obergericht undenkbar gewe- 
sen. 

Die Verwaltungsrenzen im Süd- 
erland haben sich bis zum Ende 
des Mittelalters gefestigt. Das 
Süderland um Lüdenscheid 
zeigt bis auf Absplitterungen 
von Radevormwald, bereits um 
1100 und Breckerfeld zu Beginn 
des 15. Jahrhunderts seine heu- 
tigen Grenzen. (28) 

"No Lünsche. no der Kraune 
der Welt, da kriemelt de 

Straten van Affendaren un 
Affekoten, von Kackelaters un 

Registraters" (29) 

Ab 1500 trat das Ho-und Ve- 
stengericht in Lüdenscheid in 
die Fußstapfen des Rates von 
Lüdenscheid und wurde nun- 

mehr Oberinstanz Jür mehr als 
die Hälfte der Gerichte der 
Grafschaft Mark. Festzuhalten 
aber gilt. Die Stadt mit ihren 
Bürgern, die Freiheit dieser 
Bürger, legte den Grundstein 
Jür diese niemals wieder er- 
reichte Bedeutung von Lüden- 
scheid. (30) Erst mit der Recep- 
tion des Römischen Rechts und 
folgender Besetzung der Rich- 
terbänke mit gelehrten, "stu- 
dierten" Richtern ab etwa 1500 
verlor das Stadtgericht seine 
Stellung als Obergericht an das 
Ho-und Vestengericht Lüden- 
scheid. Jetzt wimmelte es auf 
den Straßen der Stadt tatsäch- 
lich von Referendaren und Ad- 
vokaten, von Kataster- und Re- 
gistratur (Archivar)- Beamten. 

stock stein - gras grein 

Zusätzlich machte das Freige- 
richt Lüdenscheid, wie jüngst 
Eberhard Fricke erneut darge- 
legt hat, den Namen Lüden- 
scheid fast im gesamten mittel- 
europäischem Raum bekannt. 
(31) 

gaudeamus igitur 

Wichtig festzuhalten ist, dass es 
etwa ab 1450 eine Lateinschule 
in Lüdenscheid gab. Söhne der 
Richter, der Beamten und der 
Reidemeister sollten die Mög- 
lichkeit zum Einstieg in das 
Universitätsstudium haben. Von 
1300 bis 1550 sind ca 3o Lü- 
denscheider in Köln, damals 
noch Universität immatriku- 
liert. 1599 heißt es in der Ma- 
trikel von Wittenberg über einen 
Johann Romberg aus Lüden- 
scheid, er sei Schüler in seiner 
Vaterstadt, dann 6 Jahre Schü- 
ler in Dortmund gewesen, bevor 
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VI. Spätes Mittelalter 

USA Die Grafen v.d.Mark ersetzen die Grafschaftsverfassung durch die Amtsverfassung und die Ho- 
(Hoch)gerichisbarkeit. LUdfnsdtfHl ist Sitz vw 4ml und Hvsfrithi im Vest Lü4tns<;H«i4, Die Goge 
richte bleiben Niedergerichte. Die Verwaltung obliegt dem Amtmann /Rentmeister, die der Kleve-Mär- 
kischen Kanzlei/Rentei in Kleve unterstehen. 

Der Erzbischof von Köln behält die Rechte an dem Grafen-, dem späteren Freigericht (Veme) in seiner 
Eigenschaft als dem König unterstellter Herzog von Westfalen und Engem. Stuhlherren sind fur das 
Vest Lüdenscheid die Grafen von der Mark. Lüdenscheid wird bis ins 16. Jahrhundert Sitz des Frei- 
mhk (rgmthtSl.MIreisrnfSthtfft Mfamhtid im SMtrlmd, Diese "Kette" rechtfertigt die Be 
Zeichnung: Richten " under des konniges banne nach veme recht, also in den land Westfalen recht is". 

14, Ms 17. 
Mrhmsltrt 

Lüdenscheid ist als Beistadt im Märkischen Quartier Mitglied der Hanse, da von alters her Mittel- 
pmkt tines. «isemnaeHgan^en HH4 «ismtmtoitendenen Rmmes, 

j4oo Abtrennung von Breckerfeld und Altena vom Amt und Hogericht Lüdenscheid mit eigenen Ämtern und 
Hogerichten. Die Zugehörigkeit zum Vest Lüdenscheid bleibt bestehen. Im Laufe des Jahrhunderts wie 
der Zusammenfuhrung der Amter, nun aber mit Sitz in Altena. 
Vtmmmlmssort des Vest Lüdenscheid mtd des Ho- und Vestengerichts bleibt Lüdenscheid. Das Vest 
Lüdenscheid erwirbt nach und nach eigene Priviliegien. 

MS& In Lüdenscheid besteht eine Lateinschule als Vorbereitungsschule für die humanistischen Gymnasien 
z.B. in Dortmund und Soest, deren Besuch zum Universitätsstudium berechtigt. 

Usa AnsMItdfS SMdtgemhts lüdenifchfid wird das ff<>- und Vestengericht LüdenscheidInstanzenge- 
richt Der Rechtsweg nach Dortmund entfällt. Weitere Instanz ist das Kleve-Märkische Hofgericht in 
Kleve. 

er 1596 in Wittenberg immatri- Aber:  Da.   wo die ruhigsten 
kuliert worden sei. (32) Die La- Menschen unruhig werden, tau- 
teinschule    befand   sich    ur- chen sie und ihre Eigenschaften 
sprünglich am Kirchplatz 9, ab quellenmäßig aus dem Dunkel 
1723 in der Luisenschule 21. der Vergangenheit auf. Es geht 
(33) um das Erben. Zeugnisse von 

"Vruntlike grute unde wat 
wy gudes vermögen..." 

(Lüdenscheid an Pernau 1416) 

"In Lüdenscheid ist jemand vor 
dem großen Stadtbrand von 
1682 nur dann erwähnt, wenn 
er Bürgermeister, Richter. Pfar- 
rer oder Verbrecher war", hat 
einmal ein Kundiger auf die 
Frage eines Zeitgenossen nach 
seinen Lüdenscheider Vorfah- 
ren geantwortet. Zu diesen Fa- 
milien gehören nicht die städti- 
schen Handwerker-Untemeh- 
merfamilien Familien Assmann, 
Dicke, vom Hofe oder Kugel, 
die im Stadt-und Gildebuch seit 
1682   häufig   genannt   sind. 
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Lüdenscheider Familien bis ins 
Baltikum sind überliefert. 

Die Zeichen der Verbundenheit 
von Lüdenscheid mit der Hanse 
vom 14. bis 17. Jahrhundert 
sind realistisch gesehen verges- 
sen. Die Stadt Lüdenscheid ist 
dem Hansebund, der in den 
letzten Jahren zur Förderung 
der Wirtschaft neu gegründet 
worden ist und 2001 anläßlich 
der 900-Jahr-Feier der Grün- 
dung von Riga einen weltweit 
beachteten, farben-fahnenfro- 
hen Jahrestag in Riga beging, 
nicht beigetreten. Dabei war 
Lüdenscheid im mittelalter- 
lichen Hansebund als Beistadt 
zur Förderung der Wirtschaft 
höchst lebendig vertreten. Zahl- 

VII. Beginn der Neuzeit 

ISil        AHfsmd vmtt der "Schichte". Die vermehrte Erhöhung 
der Dämme von Hammerteichen in den Tälern um Lüden- 
scheid beeinträchtigt den Fischfang, eines der Grundnah- 
rungsmittel der Bevölkerung. Stadt und Vest verlieren zeit- 
weilig Privilegien und werden mit hoher Geldstraf 
überzogen. 

1S7S        Beginn der Reformation in Lüdenscheid. Das Dekanat 
Lüdenscheid löst sich auf. Die ev. Kirche organisiert sich an 
staatlichen Organisationseinheiten, also dem Amt, später dem 
Kreis Altena. 

i/^9        KJeve-Mak und damit der Raum Lüdenscheidßllt 
an Brandenburg-Preußen. 

1713;      Anflwlmngdirfrtkn Selbstverwaltung der Städte. 

IZli        Das "Märkische Gericht" Ho-Vestengericht mit seiner 
"Hauptfahrt" ßerufungsinstanz) nach Lüdenscheid wird 
tmfgehoHn, 

X72f        Letzter großer Stadtbrand - die Stadt brannte aufgrund der 
Eisenschmieden in regelmäßigen Abständen ab. Die 
Schmieden werden vor die Stadtmauer verlegt (heute untere 
Wilhelmstraße). 

I7S3        Justiz- und Verwaltungsreform. In Lüdenscheid wird ein 
Landgericht errichtet.  Altena wird Kimshz mit einem 
Landrat als Verwaltungsbeamten an der Spitze. 

reiche erhaltene Briefschaften 
belegen den Weitblick und den 
hohen Bildungsstand der Lü- 
denscheider Bürgermeister. Die 
Briefe beginnen stets mit den 
Worten: "Vruntlike grute unde 
wat wy gudes vermögen...". 
Diesen Eingangsworten folgen 
klare und deutliche, allerdings 
in höfliche Form gefaßte Aus- 
führungen über den Anlaß des 
Briefes, meist Forderungen 
oder Abwehr von Forderungen. 
(34) 

Bereits 1994 und erneut 2000 
hat der Verfasser dem Stadtdi- 
rektor bzw. Bürgermeister von 
Lüdenscheid vorgeschlagen, die 
Fläche vor dem Obertor, also 
die Kreuzung Wilhelm-, Wer- 
dohler-, Loher- und Hochstraße 
zu einem Platz umzugestalten 
und auch aus architekturge- 
schichtlichen Gründen unter 
Denkmalschutz zu stellen; man 
könne den Platz 'Hanseplatz' 
nennen zur Erinnerung an die 
Zeit der Zugehörigkeit von Lü- 
denscheid zur Hanse. Der Platz 
war im Mittelalter Ausgang des 
Lüdenscheider Femhandels. 
Der Antrag auf Denkmalschutz 
erfolgte 2001. (35) Jüngst hat 
der Vorsitzende des Heimatver- 
eins, Hartmut Waldminghaus, 
in beiden Lüdenscheider Tages- 
zeitungen das Thema aufgegrif- 
fen: "Kreuzung Hochstraße ist 
ein wichtiger Eingangsbereich 
ßr die Altstadt" (Westßlische 
Rundschau vom 7.8.2002), "Aus 
dem Bus in die Geschichte" 
(Lüdenscheider Nachrichten 
vom 8. 8. 2002) 

Schautafeln 
Außer zweier Schautafeln im 
Museum - ich denke an die zi- 
tierten freundlichen Worte über 
die Schautafeln - und außer ei- 
ner Gedenktafel für das Freige- 
richt an einem rekonstruierten 
Teil der Stadtmauer unterhalb 
der Ringmauerstraße (richtiger 
wäre wohl als Standort unge- 
fähr am Platz der Plastik zwi- 
schen Verlagshaus Lüdenschei- 
der Nachrichten und Kultur- 
haus), erinnert in Lüdenscheid 

nichts mehr an diese große Zeit. 
Kein Straßen- oder Platzname 
weist auf das Vest, auf das Ho- 
und Vestengericht, auf die La- 
teinschule, oder auf die Hanse 
hin. Dem kann der Heimatver- 
ein ja abhelfen. 

"lauter gemeine, untüchtige 
und unerfahrene Subjectis" 

Die große Zeit Lüdenscheids 
ging mit Aufhebung der vor fast 
einem halben Jahrtausend er- 
rungenen Selbstverwaltung zu 
Ende. 1717 hatte ein beauftrag- 
ter Geheimer Rat nach Berlin 
berichtet, der Rat und Magi- 
strat bestehe aus "lauter gemei- 
nen, untüchtigen und unerfah- 
renen Subjectis" (36) 
Der letzte gewählte Lüden- 
scheider Bürgermeister war Jo- 
hann Hallervorth von 1713 bis 
172o. (387 Das Lüdenscheider 
Rathaus von 1723 wurde in 
preußischer Sparsamkeit dieser 
schwindenden   Bedeutung  ge- 

recht. 

Der letzte Gruß 

"hieseihst (Lüdenscheid) ind 
im gantzen Revir GOTTLOB 
einer reinen und gesunden 
Luft geniesen" 

Die preußische Sparsamkeit 
brachte allerdings ein juristi- 
sches Kuriosum zustande. Noch 
1758 wurde in Lüdenscheid wie 
im Mittelalter trotz Aufhebung 
der Selbstverwaltung ein Reise- 
paß für Leopold Heinrich Ass- 
mann, wie hier zu sehen, im Na- 
men von Bürgermeister und Rat 
der Stadt ausgestellt. Die For- 
mulare mußten offenbar aufge- 
braucht werden, bevor die Än- 
derung der Rechtslage Einzug 
hielt. Für Iserlohn ist in neuer 
Fassung: "königt. Majestät in 
Preußen..." ein Paß von 1762 
ausgestellt und überliefert. (38) 



Lüdenscheid um 1730, Marie Luise Quade. nach 1950. 
Mehrere Meter großes Wandbild in einem Lüdenscheider Restaurant. Verbleib unbekannt 

)«lrmir»r up 6t. nurthiat bijh in  Lübi 

VUL Der Mensch 

Über das Leben des Menschen 
im "finsteren" Mittelalter sind 
wir abgesehen von dem Aufruhr 
wegen der Schiächte 1517 zur 
Zeit der Bauernkriege, als es 
um Einschränkung der Fisch- 

im Lüdenscheider Raum, in: Der 
Märker, 1969, S. 69 
3) H. B. Schulte zum Thema "Bedeu- 
tung des Denkmalschutzes auf landes- 
politischer Ebene" auf der 4. Tagung 
Denkmalschutz im Märkischen Kreis 
des Arbeitskreises Bodendenkmalpfle- 
ge des Heimatbundes Märkischer 
Kreis e.V. am 21. Nov. 2001 im Kreis- 
haus Lüdenscheid 

von Stadt und Land Lüdenscheid im 
Frühmittelalter - Dei ollen van Theis 
op diäm egen un Melchior bi de Müür 
- Neuere Forschungen, in: Der Reide- 
meister, Nr. 143 vom 14.9.2ooo, S. 
1129-1144. In den letzten Jahren wur- 
de die Geschichte Lüdenscheids im 
Mittelalter vermehrt durch einzelne 
Vorträge vor dem "Geschichtlichen 
Forum", des Geschichtsverein / VHS 

IX. Ausblick 

JSoJ-lSlS Napoleonische Fremdherrschaft. Lüdenscheid gehört zum Herzoftum Berg. 

3JUÄ LädeBSchcid wird als Teil der neu geschaffenen Provinz Westfalen wieder preußisch. 
ffffW/te" gewinnt das "Kölnische Sauerland", die frühere Grafschaft Arnsberg, seit 1368 Herzogtum 
Westfalen und Engern. 1816 wird Arnsberg Sitz einer gleichnamigen preußischen Bezirksregierung. 
Die seil 1161 getrennten Grafschaften Altena- Mark und Arnsberg, also das westfälische Sauerland, 
sind wieder vereinigt Stadt und Kirchspiel Breckerfeld und Pohl gehen an den Kreis Hagen 
verloren. 

i9äl 
im 

im 

IMsmebM wird kreisfrti, 
Das Amt Lüdenscheid, wird aufgelöst. Die amtsangehörigen Gemeinde \ 
frühere Kirchspiel Lüdenscheid, wird eingemeindet. 

Lüdenscheid wird fafmlgdf jfes neugeschaffenen Märkischen Kreises. 

I Land, das 

Entwurf: Rainer Assmann . Febr. 2oo3 

rieht. Walter Hostert, Mittelalterliche 
sakrale Kunst im Märkischen Kreis; 
Historische Landkarten: Das Land an 
Ruhr, Lenne und Volme: Aus der 
Sammlung des Museums der Stadt 
Lüdenscheid. Thomas Krefl, Das 
mittelalterliche Eisengewerbe im 
Herzogtum Berg und in der südlichen 
Grafschaft Mark (Bergbau, Verhüt- 
tung, Schmiede, Drath und Schleifge- 
werbe, städtische Organisatonen des 
Eisenhandwerks sowie Handel mit Ei- 
senprodukten im Herzogtum Berg und 
in der südlichen Grafschaft Mark). 
Wilfried Reininghaus, Der Reichsde- 
putationshauptschluß 1803 und seine 
Auswirkungen auf Westfalen. 

9) Vgl. Zur Wilhelmstraße: Unsere 
Hauptstraße in der Fachdiskussion, 
Hauptstraße und Markt im mittelal- 
terlichen Lüdenscheid, in: Lüden- 
scheider Nachrichten vom 23. Sept. 
1966, dazu Wilhelm Sauerländer, in 
LN vom 6. Okt. 1966, dazu Rainer 
Assmann in LN vom 2o. Okt. 1966 

10) Derks lehnt ausnahmslos derarti- 
ge Rückschlüsse ab. S. dazu Vorträge 
von Paul Derks, im letzten und diesem 
Winterhalbjahr vor dem Geschicht- 
lichen Forum (Geschichtsverein und 
VHS) über: Die Siedlungsnamen von 
Stadt und Kirchspiel Lüdenscheid. 
Der Vortrag soll im Rahmen einer 
Schriftenreihe des Heimatvereins ver- 
öffentlicht werden. 

11) Einen entsprechenden Antrag hat- 
te der Verfasser am 29. März 2000 
über die Stadt Lüdenscheid gestellt. 
Die verzögerliche Bearbeitung ist 
nicht sachbezogen. Bereits Hans Mat- 
thies hatte auf die Hintergründe hin- 
gewiesen und selbst punktuelle Aus- 
grabungen vorgenommen: Alte Lü- 
denscheider Medardus-Kirthe war 
ein spätromanishe Basilika der Zeit 
um 12oo, in: 900 Jahre Erlöserkirche 
lo72-1972, Lüdenscheid 1972, S. 44. 
Siehe auch Rainer Assmann, Boden- 
funde besser beachten. In: Lüden- 
scheider Nachrichten vom 16. Juli 
1974 
12) Eckhard Trox, Sonja Edelmann, 
Michaela Ernst, Verborgene Schätze. 

rechte der Bevölkerung als ih- 
rer Hauptnahrung ging (39), 
auf einen Zeitzeugen der frühen 
Neuzeit, auf eine historischen 
Roman über das 14. Jahrhun- 
dert sowie auf eine quellenbe- 
zogene Familiengeschichte an- 
gewiesen, die allerdings allein 
im Umland spielen, aber ver- 
gleichend herangezogen wer- 
den können: 
- Johann v. Grimmeishausen, 
der Abenteuerliche Simplicissi- 
mus, 1668 
- Josefa Berens-Totenohl, Der 
Femhof, 1934, Frau Magdale- 
ne, 1935 
- Irmgard Hammerstein, Hukes- 
hove, Chronik der Familie 
Hueck aus Niedermassen, 1. 
Bd. 1995, 2. Bd. 2001 

Anmerkungen 
2) Rainer Assmann, Wiederkehrende 
Irrtümer im Schrifttum über Lüden- 
scheid (Lüdenscheid märkische Stadt: 
Stadtrecht; Kaiserliche Burg; Burg- 
mannen; Volksfelder Hof, Gerichts- 
barkeit; Stammpfarrei; Urpfarrei; Ei- 
sengewerbe), in: Der Reidemeister, 
Geschichtsblätter für Lüdenscheid 
Stadt und Land, Nr. 95 vom 
30.8.1985. Rainer Assmann, Die älte- 
sten schriftlichen Zeugnisse über die 
Herstellung von Eisen und dessen 
Handel im Süderland, insbesondere 

4) Eckhard Trox, Sonja Edelmann, 
Michaela Ernst, Verborgene Schätze. 
Neun Mythen im Sauerland, in: Kata- 
log zur gleichnamigen Ausstellung, 
Bd. 5, Forschungen zur Geschichte 
Preußens im südlichen Westfalen, 
hrsgg vom Verein für die Geschichte 
Preußens und der Grafschaft Mark 
e. V, Lüdenscheid, 2002, S. 15 

5) Kurt Flasch, Endlich werden die 
Geburtsfehler Europas korrigiert, 
Buchbesprechung Anthony Levi, Re- 
naissance und Reformation, in FAZ 
vom 19. Juli 2oo2, S. 43 

6) Zitat von Jörn Christiansen, in: 
Eckhard Trox, Sonja Edelmann, Mi- 
chaela Ernst, Verborgene Schätze. 
Neun Mythen im Sauerland, in: Kata- 
log zur gleichnamigen Ausstellung, 
Bd. 5, Forschungen zur Geschichte 
Preußens im südlichen Westfaten, 
hrsgg vom Verein für die Geschichte 
Preußens und der Grafschaft Mark 
e.V., Lüdenscheid, 2002, S. 17 

7) Eckhard Trox, Sonja Edelmann, 
Michaela Ernst, Verborgene Schätze. 
Neun Mythen im Sauerland, in: Kata- 
log zur gleichnamigen Ausstellung, 
Bd. 5, Forschungen zur Geschichte 
Preußens im südlichen Westfalen, 
hrsgg vom Verein für die Geschichte 
Preußens und der Grafschaft Mark 
e. V, Lüdenscheid, 2002, S. 18 

8) Rainer Assmann, Zur Besiedlung 

13) Walter Hostert, Drei Siegel bezie- 
hen sich auf Lüdenscheid, in: Der 
Reidemeister Nr. 138, 1998, S. Io4. 

14) Insgesamt zur Christianisierung: 
Walter Hostert, Die Lüdenscheider 
Kirche im Mittelalter, in: Neue Zeit 
und alter Glaube, Die Geschichte der 
katholischen Kirchengemeinde Lü- 
denscheid, 1846-1971, Lüdenscheid 
1971, S. 7-30; zur Reformation S. 28. 
Neuerdings zusammengefaßt von Wal- 
ter Hostert, Pfalzgrafen brachten hei- 
ligen Medardus mit, in Lüdenscheider 
Nachrichten vom xxx 2002. Zu den 
Veröffentlichungen von Walter Ho- 
stert: Karin Müller, Bibliographie 
Walter Hostert (1957-1995), in: Der 
Märker, 1996. Heft 2, S. 161-167 mit 
Index 

15) Zur Erlöserkirche und ihren Vor- 
hauten: Hans Matthies, Alte Lüden- 
scheider Medardus-Kirche war ein 
spätromanishe Basilika der Zeit um 
12oo, in: 900 Jahre Erlöserkirche 
1072-1972, Lüdenscheid 1972, S. 41- 
63. Zum Steinfund S. 45f, 48f. Skizze 
des Baukondukteurs Buchholtz abge- 
bildet S. 50 

16) Zur Rettung dee Wetterhahns: 
Günther Deitenbeck, Geschichte der 
Stadt Lüdenscheid 1813-1914, 1985, 
S.229 

17) Zur Erforschung der Eisenher- 
stellung: Manfred Sönnecken, Biogra- 
phie (Walter Hostert)- Bibliographie 
(Karin Müller), Nr. 1 der Veröffentli- 
chungen des Kulturamtes, Landes- 
kundliche Bibliothek, hrsg. Märki- 
scher Kreis, Altena 1995. Rainer Ass- 
mann, Die ältesten schriftlichen 
Zeugnisse über die Herstellung von 
Eisen und dessen Handel im Süder- 
land, insbesondere im Lüdenscheider 
Raum, in: Märker, 1969 S. 69. Herr 
Thomas Krecht MA hat über die Be- 
reiche Baegbau, Verhüttung, Schmie- 
de,- Draht,- und Schleifgewerbe, städ- 
tische Organisationen des Eisenhand- 
werks sowie Handel mit Eisenproduk- 
ten im Herzogtum Berg und in der 
südlichen Grafschaft Mark im Rah- 
men einer Dissertation geforscht und 

Lüdenscheid aufgearbeitet, die be- 
reits in Der Reidemeister oder in 
Buchreihen des Heimatvereins veröf- 
fentlicht sind oder werden: Rainer 
Assmann in der Vortragsreihe 'Die 
raumbezogen strategische Bedeutung 
von Lüdenscheid bis in die frühe Neu- 
zeit': Zur Besiedlung von Stadt und 
Land Lüdenscheid bis in das Frühmit- 
telalter - Dei ollen van Theis op diäm 
egen und Melchior bi de Müür; Die 
kirchliche und weltliche Landesorga- 
nisation im Süderland; Burgen - und 
Städtepolitik der Grafen von Altena - 
Mark; "... sulen sy dat recht tho Lu- 
denscheide holen..." Städtegründun- 
gen und Stadtrecht, Mutterstadt und 
Hauptfahrt (Obergericht) im spät- 
mittelalterlichen Syderland; Merk- 
würdigkeiten in den mittelalterlichen 
Stadtrechten des Süderlandes: Das 
Alter der Lüdenscheider Stadtrechte 
in dem Privileg von 1425 (tatsächlich 
1268) im Vergleich mit den Stadtrech- 
ten der Tochterstädte (Berg)neustadt 
und Neuenrade; Stadt und Vest Lü- 
denscheid als Obergericht in der 
Grafschaft Mark Paul Derks, Essen, 
Die Siedlungsnamen in der Stadt Lü- 
denscheid und im früheren Kirchspiel 
Lüdenscheid. Eberhard Fricke, Die 
Ausbreitung des Namens Lüdenscheid 
durch den Freistuhl und seine Frei- 
grafen. Guido Heinzmann, Die Hanse 
und die Städte im Märkischen Kreis. 
Thomas Hostert, Geschichte des ehe- 
maligen Kirchspiels Lüdenscheid und 
ihrer Bewohner,  ein Forschungsbe- 
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Nach Aufhebung der freien Selbstverwaltung 1713 
bedurfte es nur noch eines Zweckbaus. 

Abriß des n!it Hauljci undt icds-stuben wie auch Kunntag« undt wigeBHiirtibcr stuben 
in der statt Lüdcnschcldt. 
Lit. A die Kornwage Lit. B, accis stube C Wagensdireibers «üben D. ein Keller Lit. E. der 
Thurm vorm Rathauß, worinnen die Treppen oben aufs RatbauS gebt. F. die Einfahrt lur 
Kornwage Lit. G. Ratbs stub« Lit. H Eingang, wodurdi man in daß Haueß No. 7 oben 
in die Gericht stube aufgebet. Lit. 1 die Registratur zum Rahthauß. 

(Nachdruck aus: Wilhelm Sauertander (H<sg.), 
Die Brandakle von 1723,1958. 6 U) 

Neun Mythen im Sauerland, in: Kata- 
log zur gleichnamigen Ausstellung, 
Bd. 5, Forschungen zur Geschichte 
Preußens im südlichen Westfalen, 
hrsgg vom Verein für die Geschichte 
Preußens und der Grafschaft Mark 
e.V., Lüdenscheid, 2002, S. 14 

wird darüber im Frühjahr 2003 vor 
dem Geschichtlichen Forum des Ge- 
schichtsvereins und der VHS berich- 
ten. 

1251 



Grabmal Graf Gottfried IV von Arnsberg (+ 1371) im Kölner Dom. 
Der letzte Amsberger übertrug 1368 die Grafschaft Werl-Arnsberg an das Kölner Erzbistum, nun 
Herzogtum Westfalen und Engem oder auch Kölnisches Sauerland genannt. Nach dem Wiener 

Kongreß fiel die Grafschaft an Preußen. Arnsberg wurde 1816 Sitz einer gleichnamigen 
Bezirksregierung, deren Bereich die seit 1161 getrennten Grafschaften Altena- Mark und 

Arnsberg, also insbesondere das westfälische Sauerland, wieder vereinigte. 

Zur Drahtgilde Lüdenscheid: Wilhelm 
Sauerländer, Die Gilde der Draht- 
schmiede, Zöger undReidemeister, in: 
Das Stadt-und Gildebuch 1682-18o9, 
(Lüdenscheid 1954), S. 14-18; Rainer 
Assmann, "die Arbeil zertheilet und 
ein ieder daran sein Brodt haben" - 
Die Genossenschaften der Stadt Lü- 
denscheid bis ins 18. Jahrhundert, in: 
Der Reidemeister, Geschichtsblätter 
für Lüdenscheid Stadt und Land, Nr. 
136/137 vom 30. Juli 1997. Rainer 
Assmann, "Kungeley mit dem Draht" 
war verpönt. Die Kontrolle von Ma- 
ßen und Gewichten im alten Lüden- 
scheid, in: Lüdenscheider Nachrich- 
ten vom 3o. Okt. 1965 

18) Zum Weg, der in Lüdenscheid zu 
einem Graf-Engelbert-Platz zur Erin- 
nerung an den Stadtgründer geßihrt 
hat: Der Verfasser hatte erstmalig in 
den Lüdenscheider Nachrichten (LN) 
vom 6. November 1964 angeregt: 
"Der Platz vor dem Rathaus sollte 
'Graf-Engelbert-Platz' heißen", (vgl. 
auch Übersendungsschreiben vom 
3.11.1964 an Herrn Dr. Wilhelm Eh- 
mer, LN). Am 23. 7. 1965 hatte der 
Verf. an Oberbärgermeister Welke den 
Vorschlag wiederholt. Hans Matthies 
griff 1968 den Vorschlag auf, schrieb 
ihn allerdings unter falschem Urhe- 
berzitat Wilhelm Sauerländer zu: 
"Warum nicht 'Graf-Engelbert-Platz' 
? - Erfordernis des 700-Jahr-Jubi- 
läums", in: LN, Silvester 1968. Die 
Berichtigung des Verf. wurde in einen 
Leserbrief gefaßt: "Graf-Engelbert- 
Plalz", in: LN vom 7.1.1969. '^"er- 
neuerte die falsche Urheberschaft 
durch Hans Matthies: "Lüdenschei- 
der Straßennamen" in LN vom 
19.8.1985, berichtigte jedoch in LN 
vom 2o.9.1985 unter "Lüdenscheider 
Straßennamen": allerdings schrieb er 
dem Verf. irrtümlich den Vornamen 
"Wilhelm" zu. Der entsprechende 
Ratsbeschluß war am 3. Okt. 1977 er- 
folgt. (Vorgänge gingen mit Schreiben 
des Verfassers vom 24.8.2002 an 
Stadtarchivar Saal). 
Zu den Brunnen und dem Künstler K. 

T. Neumann: (Helmut Pohl), Lüden- 
scheider Porträts des kulturellen Le- 
bens, 1972, S. 176 f ders., Plastiken 
in Lüdenscheid. 2. Aufl. 1973, S. Uff; 
ders., Plastiken der Stadt Lüden- 
scheid, 198o, S. 36 f; ders.. Lüden- 
scheider Künstlerporträts, 1986, S. 
lo2 f: ders.. Aus dem Kunstbesitz der 
Stadt Lüdenscheid, 1977, S. 6o; ders., 
Plastiken im Zentrum von Lüden- 
scheid. 1982. S. 1. 12 f. Frau Erwitta 
Neumann danke ich an dieser Stelle 
für die auch im Namen ihres Mannes 
KT. Neumann am 18. August 1986 
zugesandte Dokumentation des Graf- 
Engelbert-Brunnens. 

19) Die Untersuchung wurde durch 
den Verfasser am 8. Nov. 2ool vor 
dem Geschichtlichen Forum des Lü- 
denscheider Geschichtsvereins e. V. 
mit der VHS Lüdenscheid vorgetra- 
gen. Es handelt sich um eine überar- 
beitete, inhaltlich sowie mit Tafel und 
Bildern versehene wesentlich er- 
weiterte Fassung des Aufsatzes: Die 
Städtepolitik der Grafen von der 
Mark, insbesondere in Lüdenscheid, 
in: Der Reidemeister. Geschichtsblät- 
ter fiir Lüdenscheid Stadt und Land.. 
Nr. 99 vom 11.6.1986. Siehe dort auch 
die veröffentlichten Forschungen des 
Verfassers zu den Stadtrechten von 
Lüdenscheid und den Städten des 
Süderlandes 

20) Text mit Abbildung in: FAZ vom 
10.8.1995. Feuilleton; Bernhard 
Maaz (Hrsg.). Johann Gottfried Scha- 
dow und die Kunst seiner Zeit, Du- 
mont, 1994. S. llo. 228 

21) Rainer Assmann. Wo stand die 
Burg Lüdenscheid ? Stadtumfang im 
Mittelalter, in: Lüdenscheider Nach- 
richten vom 7./8. August 1965. dazu 
Alfred Dietrich Rahmede: Nochein- 
mal "Die Burg Lüdenscheid", in Lü- 
denscheider Nachrichten vom 
...August 1965. Rainer Assmann. 
Wiederkehrende Irrtümer im Schrift- 
tum über Lüdenscheid (Lüdenscheid 
märkische Stadt; Stadtrecht: Kaiserli- 

che Burg; Burgmannen; Volksfelder 
Hof; Gerichtsbarkeit; Stammpfarrei; 
Urpfarrei; Eisengewerbe), in: Der 
Reidemeister. Geschichtsblätter für 
Lüdenscheid Stadt und Land, Nr. 95 
vom 30.8.1985. 

22) Abbildung in: Wilhelm Janssen. 
1288-1521, in: Peter Berghaus u. 
Siegfried Kessemeier (Hrsg.), Köln 
Westfalen 118o-198o. Landesgeschi- 
che zwischen Rhein und Weser, Hrsgg. 
i. A. des Landschaftsverbandes West- 
falen-Lippe. 1981. Bd. 1. S. 59 

23) vgl. Rainer Assmann. Teile der 
Stadtmauer kamen zum Vorschein, in: 
Lüdenscheider Nachrichten (LN) vom 
9. Juni 1976. ders..Bodenfunde besser 
beachten, in: LN vom 16. Juli 1974. 
ders.. Nicht weiter gedankenlos ab- 
brechen, in: LN vom 22. Dez. 1977. 
ders.. Es ist nicht zu fassen, in: LN 
vom 26. Juni 1978, ders.. Eigenmäch- 
tig gegen gesetztes Recht verstoßen, 
in: LN vom 16. Juni 1978. Zum alten 
Rathaus: Die Baureste des ältesten 
Rathauses, in: LNvom 19. April 1994 

24) vgl. Rainer Assmann. Vom Kirch- 
dorf zur Festung in der Hand des 
Märkers. Zur Geschichte der Lüden- 
scheider Stadtmauer, in :Lüdenschei- 
der Nachrichten vom 2. April 1965, 
ders., Teile der Stadtmauer kamen 
zum Vorschein, in: Lüdenscheider 
Nachrichten vom 9. Juni 1976 

25) Rainer Assmann. Die stadtrecht- 
lichen Verflechtungen des märkischen 
Süderlandes (1268 - 1425). in: West- 
fälische Forschungen, 32. Bd.. 1982. 
S. 75-86 mit weiteren Verweisungen 
zu Veröffentlichungen zum Lüden- 
scheider Stadtrecht. Vgl. zur Veröf- 
fentlichung in den Westfälischen For- 
schungen: Wilfried Ehbrecht, Stad- 
rechte und Geschichtslandschaft in 
Westfalen, in: Der Raum Westfalen. 
Bd. V1,I, Fortschritte der Forschung 
und Schlußbilanz, 1989. S. 215-250. 
Zum Lüdenscheider Stadtrecht siehe 
gleichnamiges Manuskript des Verfas- 

sers von 1965 im Stadtarchiv Lüden- 
scheid und Kreisarchiv Altena, seit 
der Diss, von Dieter Stievermann, 
Städtewesen in Südwestfaten. 1978, 
im Kreisarchiv nicht auffindbar. 

26) Wilhelm Sauerländer, Geschichte 
der Stadt Lüdenscheid von den Anfin- 
gen bis zum Jahre 1813, 1965, S. 42: 
ders. bereits: Die ältesten Privilegien 
der Stadt Lüdenscheid, in: Der Reide- 
meister Nr. 2. S.3. Rainer Assmann. 
Die stadirechtlichen Verflechtungen 
des märkischen Süderlandes (1268 - 
1425). in: Westfälische Forschungen, 
32. Bd., 1982, S. 75-86 . Vgl. zur Ver- 
öffentlichung in den Westfälischen 
Forschungen: Wilfried Ehbrecht, 
Stadrechte und Geschichlslandschaft 
in Westfalen, in: Der Raum Westfalen. 
Bd. VI.l, Fortschritte der Forschung 
und Schlußbilanz, 1989. S. 215-250. 
Insgesamt siehe jüngst: Rainer Ass- 
mann, Das Alter der Lüdenscheider 
Stadrechte in dem Privileg von 1425, 
Vortrag gehallen vor dem Geschicht- 
HchenuForum (VHS und Geschichts- 
verein Lüdenscheid) am 14. Nov. 
2002, Druck fiir Reidemeister beab- 
sichtigt. Günter Aders, Quellen zur 
Geschichte der Stadt Bergneustadt 
und des alten Amtes Neustadt von 
1100 bis 1630, in Zeitschrift des Ber- 
gischen Geschichlsvereins 71. Bd, 
Jhrg. 1951, S. 64, Nr. 19 mit dem nicht 
haltbaren Schluß, Neustadt hätte an 
Lüdenscheid Rechte übertragen; rich- 
tig stellend Jürgen Goebel, Die Ge- 
richtsverfassung des Märkischen Süd- 
erlandes von der Entstehung der 
Grafschaft Mark bis zu den Reformen 
von 1753, Diss. Bonn 1961. gedruckt 
Witten 1962. S. 117. Wie Aders: Eber- 
hard Fricke, Die Prozesse des Lüden- 
scheider Freigerichts in zeitlicher 
Reihenfolge, in: Der Reidemeister Nr. 
28, S. 2. Siehe Rainer Assmann, 
Wiederkehrende Irrtümer im Schrift- 
tum über Lüdenscheid: Lüdenscheid 
märkische Stadt; Stadtrecht; Kaiserli- 
che Burg; Burgmannen; Volksfelder 
Hof; Gerichtsbarkeit; Stammpfarrei; 
Urpfarrei; Eisengewerbe, in: Der 
Reidemeister, Nr. 95 vom 30.8.198 

27) Rainer Assmann, Die stadtrecht- 
lichen Verflechtungen des märkischen 
Süderlandes (1268 - 1425), in: West- 
fälische Forschungen, 32. Bd., 1982. 
S. 75-86 mit weiteren Verweisungen 
zu Veröffentlichungen zum Lüden- 
scheider Stadtrecht. 

28) Vgl. Rainer Assmann. Der Raum 
Lüdenscheid im Mittelalter. Die kirch- 
liche und weltliche Landesorganisa- 
tion im Süderland. in: Der Reidemei- 
ster Nr. 36.1966. vom 20. Juli 1966. 
Im Wesentlchen übereinstimmend: 
Eberhard Fricke: Zur frühen Landes- 
kunde, insbesondere zur Entstehung 
der Gerichtsverfassung im-Süderland. 
Bd. 5, Neue Folge der Altenaer Bei- 
träge, 1970, S. 189 f.; Eberhard 
Fricke, Die Gebietsverfassung von 
Lüdenscheid bis zur Stadtgründung, 
in: Der Märker 1968, S. 85. Rainer 
Assmann, Vest und Hochgericht in Lü- 
denscheid, ein Beitrag zur zentralen 
Stellung Lüdenscheids, in: Lüden- 
scheider Nachrichten vom 3. März 
1964 

29f Dieser Sinnspruch ist nicht fiir 
Lüdenscheid, sondern fiir Arnsberg 
überliefert, würde aber auf Lüden- 
scheid passen. Westfälisches Wörter- 
buch, Bd. 1, Erste Lieferung, 1973, S. 
42 

30) Rainer Assmann. Die stadtrecht- 
lichen Verflechtungen des märkischen 
Süderlandes (1268 - 1425). in: West- 
fälische Forschungen. 32. Bd.. 1982. 
S.76ff 

31) Eberhard Fricke. Die westfälische 
Veme im Bild - Geschichte. Verbrei- 
tung und Einfluss der westfälischen 
Vemegerichtsbarkeil, Münster 2002. 
Rainer Assmann, Stadt- und Freige- 
richl im Süderland. in: Der Märker 
1981, S. 79; ders. In: Der Märker 
1982, S. 21 

32) Wilhelm Sauerländer, Die Latein- 
schule-Rektoratsschule 1465-1858, 
in: 500 Jahre Höhere Schule in Lü- 
denscheid, 1959. S. 21 ff 

33) Alfred Dietrich Rahmede, Lüden- 
scheider Häuserbuch, 1967, S. 12, 2o; 
die genaue Lage in verschiedenen 
Zeiten gilt es noch festzustellen. 

34) Ferdinand Schmidt. Lüdenschei- 
der Urkundenbuch. zusammengestellt 
1937 bis 1940. maschinengeschriebe- 
nes Manuskript. S. 50. Nr. 148. Der 
Heimatverein bleibt aufgerufen, das 
Urkundenbuch zu veröffentlichen. 
Wilhelm Sauerländer. Geschichte der 
Stadt Lüdenscheid von den Anfangen 
bis zum Jahre 1813. 1965. S. 69 f. Zur 
Hanse weiterhin die Klassikerin Luise 
v. Winterfeld, Das Westfälische Han- 
sequartier, in: Der Raum Westfalen, 
Bd. II, 1, 1955, S. 257-352; Wilfried 
Ehbrecht, Luise von Winterfelds 
Untersuchung "Das Westfälishe Han- 
sequartier" im Lichte der Forschung 
mit besonderer Berücksichtigung der 
kleine Städte, in: Der Raum Westfa- 
len, Fortschritte der Forschung und 
Schlußbilanz, Bd, VI, Erster Teil, 
1989, S. 251-276. Zur Zugehörigkeil 
von Lüdenscheid zur Hanse wird im 
nächsten Frühjahr Studienreferendar 
Guido Heinzmann vor dem Ge- 
schichtlichen Forum (VHS und Ge- 
schichtsverein) vortragen. 

35) Antrag auf Denkmalschutz des 
Verfassers an die untere Denkmalbe- 
hörde Lüdenscheid am 28. Nov. 2001 
unter Bezug aufschreiben an Ober- 
stadtdirektor Crummenerl vom 7. Jan. 
1994 und erneut inhaltsgleich an Bür- 
germeister Schmidt vom 9.4.2000. 

36) Zitiert nach Wilhelm Sauerländer, 
Geschichte der Stadt Lüdenscheid von 
den Anfängen bis zum Jahre 1813, 
1965, S.178. Vergleiche dort Hinter- 
gründe und Einzelheiten. 

37) Wilhelm Sauerländer, Geschichte 
der Stadt Lüdenscheid von den Anfän- 
gen bis zum Jahre 1813, 1965, S. 
1131, 191. 214 

38) Rainer Assmann, Kennzeichen 
"Graue Peruque", Verschollener Paß 

fiir Leopold Heinrich Assmann -von 
1758- ist aufgetaucht, in: Lüdenschei- 
der Nachrichten vom 9. Mai 1984 

39) Wilhelm Sauerländer, Geschichte 
der Stadt Lüdenscheid von den Anfän- 
gen bis zum Jahre 1813, 1965, S. 78 ff. 
Zu den Menschen im Kirchspiel: Tho- 
mas Hostert, Geschichte der Güter 
des ehemaligen Kirchspiels Lüden- 
scheid und ihrer Bewohner, Vortrag 
am 21. Febr. 2002 vordem Geschicht- 
lichen Forum (Lüdenscheider Ge- 
schichtsverein mit VHS), Maschinen- 
manuskript liegt vor. 

Der Vortrag wurde im Rahmen der vom Heimatverein Lüdenscheid e. V. in seinem Jubiläumsjahr veranstalteten Reihe stadtgeschichtlicher Vorträge am 
10. September 2002 in den Museen der Stadt Lüdenscheid gehalten. Das erweiterte Vortragsmanuskript wird hiermit im "Reidemeister" veröffentlicht. 
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